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politischer Theil .

Berlin , 15 . Decemder .

Der Fortbestand deö belgischen Staates
sollte durch die auf dem londoner Kongresse aus¬

gemachte Zteutralität gesichert werden . Bor

zwanzig Jahren schrieb Professor Arendt ein dickes
Buch , um zu erhärten , dag Belgien auf dieser
Neutralität fest und sicher ruhe . Leopold war ,
klüger , er sah ein , dasi Belgien seine Existenz nur
der Eifersucht der Großmächte vertankt , und daß
diese sich an das nicht binden werden , was sie vor -
dem bestimniten , wenn die Berhältnisse einer dieser
Großmächte die Annectirung des Landes möglich
machen sollten . So lange Ludwig Philipp auf rem

französischen Thron saß , war Belgien gesichert ; seil
Napoleon gebietet , ist Belgiens Lage eine andere

geworden . Leopold suchte nun den Staat zu schir -
men durch rege Theilnahuie an den politischen Ber -

Handlungen und durch Verbindungen nach allen
Seiren . Er selbst leitete das Aeußerc ganz allein ;
der Blinister des Auswärligen ( dermalen der alte

Regier ) war blos sein Coinniis , Expedient der

königlichen Beschlüsse . Noch kurz vor seinem Tode
hatte er trost seines Alters und leidenden Zustan -
des , die Absicht nach Compiögne zu Napoleon zu
reiten . Ein deutliches Anzeichen dafür , daß er
Belgiens Bestand für schwer bedroht hielt .

Sodann ließ ber König Antwerpen stark be -

festigen . Das feste Antwerpen sollte der Anker des .
belgischen Staatsschiffes sein . Würde das Land
von den Franzosen überschwemmt , gegen welche !
das belgische Heer das�Feld ja nicht halten könnte ,
so wäre Antwerpen dessen sicheres Lager , bis Eng -
land , auf das nian am »leisten rechnet , und Deutsch -
land , uni das Leopold sich freilich nicht verdient |
gemacht hat , Hülfe brächten . Aber England hätte
keine Heere , und sobald sich Preußen inil Frank -
reich verständiget , wären die Würfel geworfen . Als -
dann könnte nur die einmüthige , großartige Ent -

faltung der inneren Kraft ( wenn eine solche vor - !

Hanben ist ) den Untergang aufhalten und vielleicht ,
indem ihr Widerstand weitere Verwicklungen her -
vorruft , noch abwenden . Uni die Selbstständigkeit
Belgiens zu unterstützen , wurde allerdings eine so - !

genannte „ belgische Nationalität " aufgepufft
und viel Gerede von ihr gemacht . Diese ist aber
nur ein künstliches Gewächs . Es giebt in Wahr -
heit kein belgisches Volksthum und diese neumodische
„belgische Nationalität " wird demzufolge in Sturm
und Drang nicht widerhallen . Das einzige Rick -

tige wäre gewesen mit Verzicht auf eine Neutrali -
tät , die nur so lange gelte » wird als die Mächli -
geren sie gelten lasse » wollen , den Eintritt in
den deutschen Bund unter gleichzeitiger
WahrungderLandesfreiheiten zu crstrebe » . >
Wäre Belgien deutscher Staat , so würde ein Ueber -
einkominen Preußens niit Frankreich die übrigen
deutschen Staaten in einer ganz anderen Weise ■

I angehen . Sie würden sich Belgien um ihrer selbst - aber aus Rücksichten für den Tod des Königs der Belgier
willen annehmen müssen . weggeblieben ist . � _ , . .

So beschaffen ist die allgemeine Lage . Wer - Also nicht einmal . . Etiquetlenflre . t " sondern

fe » wir noch einen Blick auf die augenblicklichen lediglich „Eliquettenfrage " . Wo aber die Grenz -
Verhältnisse . Am Ruder ist ein liberales Ministe - sch «oe zwischen beiden liegen soll , das ist wohl eine

rinm , was ein großer Vortheil gewesen wäre , wenn t 5ri1üe / welche sich streiten läßt , so viel dürfte

Leopold es nicht gelähmt hätte . Fri - re - Orban , der ' » deß gewig sein�dag schon häufig eine Etiquetten -

Hauplininister , ist ein ehrlicher und talentvoller Üage Anlaß zum streit gegeben und ein Etiquetten -
Mann , kühn und in seinen ZNeinungen hartnäckig , fr�t sich stets um eme Eliquettenfrage gedreht haL

aber der alte Leopold hat ihn doch zu dämpfen ge- �
.

. . . . . . . . . . . .
' ' ' '

wüßt . Fräre - Orban ' S Wille war halb gelähmt ,
auch besitzt er nicht die Klarheit und Stärke , welche
die Umstände erheischten . Wie wären diese Eigen -
schaften svon dein wohlwollenden Vandenpeerebooni ,
dem Minister des Innern , und den übrigen Mi -

nistern zu erwarten ?
Der Herzog von Brabant , der Nachfolger ltck gewahr wurden

Lcopold ' ö , ist ein guter Mann , aber steht an eigniß " :

Schärfe der Einsicht und Willensstärke dem Vater . ®,e Nachricht scheint richtig .

l Doch sei dein wie ihm wolle : Eliquettenstreit oder

Eliquettenfrage , beide sind als beseitigt und der
Friede Europas ist vorläufig als gesichert anzusehen .

Aber auch der diplomatisirende iL Correspondcnt
der „ Köln . Ztg . " hat , so weit er es vermochte , seine
Schuldigkeit gethan , was uns gestern im Drange
der Geschäfte entging und wir erst heute nachlräg -

Er schreibt über das „ Er -

Die Botschafter sollen ,

nach und ist überdies körperlich gebrochen . Vor -
ausblickende Politiker sind der Ansicht , daß auch
ohne Verbindniigen zwischen Preußen und Frank -
reich früher oder später des Staates Ende ein -
treten dürfte . Die Parteien werden sich eines

Tages mit verdoppelter Stärke regen .
Seit Frankreich allgemeines Wahlrecht hat , ist

dieses für Belgien unausweichliche Nothwendigkeit .
Die Jungliberalen fordern es , die Arbeiter wollen

eS, ein Brnchtheil der Klerikalen ( De Decker , Du -

morlier ) ist gleichfalls dafür , Frere - Orban würde
eS eingeräumt haben , aber König Leopold war , die

! wie man hört , sich auf das Präcedens der königsberger
Krönung berufen , wo die damaligen Botschafter von jener
Tafel nicht ausgeschlossen waren , und außerdem hervor -
heben , daß hier in Berlin unter den 18 hohen Personen ,
welche die Tafel bildeten , sich auch der Prinz August
von Würtemberg , der Fürst und der Prinz zn Hohen «
zollern , sowie der Erbprinz von Sachsen - Meiningen be-
fänden , die Botschafter aber den Borrang vor diesen vier

Mitgliedern hätten . So wird erzählt . Welche Argumente
etwa von der anderen Seite geltend gemacht werden ,
ist uns nicht bekannt und man muß die nähere Erörte -

rung denjenigen überlassen , die sich dafür intercssiren und
in derartige Fragen der Etiquette eingeweiht sind .

Nach der Aufklärung der „Kreuzztg . " ist wohl
Abneigung der deutschen Fürsten , seiner Vettern . �kein Grund mehr zu weiteren Besorgnissen vor
theileud , dawider , und verweigerte es mit äußerster Händen .
Hartnäckigkeit . Darüber mußte Erbitterung um — fUeber die Alpenbahnj schreibt die
sich greifen . Französische Agenten gehen schon in „Provinzial - Correspondenz " :
den Kneipen umher und weisen darauf hin , daß Das Maß der Theilnahme Preußen « wird allerdings
die Franzosen allgemeines Wahlrecht besitzen , und ! davon abhängen , welche unter ven verschiedenen in Bor -

predigen für Frankreich und finden offene Ohren ! schlag gebrachten Eisenbahn - Linien vorzugsweise Aussicht
- - - - - i auf Berwirklichung erhält . Für die preußischen�Jntereflen

Deutschland .
* Berlin , 15 Dec . ( Der jüngste drohende

internationale Conflict . j bezüglich der Bot -

schafter - Angelegenheit , ist also glücklich beseitigt und
die „ Kreuzztg . " hat es , dem Eorrespondenten der

�wird, wie fast allseilig anerkannt ist , die Verbindung
durch den St . Gotthardt die vortheilhasteste sein ,
während die Bahn durch den Lnkmanier allerdings dem
Interesse eines Theiles unserer östlichen Provinzen , nicht
aber ebensosehr dem der erheblich betheiligten westliche »
Provinzen entsprechen . die Linie über den Splügen da -

Köln . Ztg . " zu Hülfe kommend , wie sie sagt : „ zur gegen unseren Interessen durchaus zuwiderl - m- n wllrde .

Beruhigung demokratischer Patrioten " , llbernouiliien ,
den Schleier dxS Geheimnisses zu lüften . Wie edel
von ihr , daß sie sich beeilt , die , ( nach der Meinung
der „Kreuzztg . " ) in einem Jrrthuni befangene Presse
aufzuklären ! Sie sagt nänilich in ihrer heutige »
Nummer ganz ernsthaft :

Die von uns nach der „Boss . Ztg . " erwähnte Ange -
legenheil der Botschafter wird von einem Theil der
Presse mit sichtlichem Gefallen als ein vermeintlicher
Gegenstand des Conflicts behandelt . So weil unsere
Keuntniß reicht , wird dieselbe in den beth . ' iligten Kreisen
nicht einmal als ein Etiquetleustreit , sondern lediglich
als eine Etiquetten frag e behandelt . Zur Beruhigung
demokratischer „Patrioten " dürste vielleicht dienen , daß
der Französische Botschafter dem Feste bei Sr . K. H. dem
Prinzen Albrecht wieder beigewohnt hat , der Englische

— ( Der Sechsunddreißiger - Ausschuß
und der Nationalvereins - Borstandj haben

sich am 11 . d . M. in Frankfurt versammelt ; Wei -
teres ist dabei nicht vorgekommen .

— ( Preußische Preß - Schicksale . ) Berur -
t heilt ist zu Naumburg in zweiter Instanz ber Heraus -
geber der „ Naumburger Zeitung " wegen einiger
Artikel über das Abgeordnctensest , Joh . Jacoby ' s Ber -
urtheilung , — es ist die elfte Preußische Zeitung , welche
ob diesem Thema angeklagt wurde — u. s. w. Die
erste Znslanz hatte zu zehn Thaler Geldbuße verurtheilt ,
das Appellationsgericht erkannte aus sünfzig .

* Wien , 12 . Dez . ( Ungarische Thron¬
rede . Erste Deputirten - Kam m er - Sitzung .
Die ungarische Presse . ) AuS Ofen wird

telegraphirt :



Die E r ö s f n u n g des Ungarischen Landtages
bat soeben in der hiesigen KLnigsdurg durch den Kaiser
in Person stattgefunden .

Die Thronrede , irelche vom Kaiser verlesen wurde ,
enthält nach vorangeschickter Begiüstung der versanimel «
ten Laiidlagsniitglieder im Wesentlicheii Folgendes : Sie
drückt den Wunsch deS Kaisers aus , die Hindernisse des
Äusgleiches zu beseiligen , irelche bisher bauplsächlich durch
die Perschiedenheii der Ausgangspunkte ( die Doktrinen
der Rechlsverwirkung auf der einen und der starren Rechts -
konlinnilät aus der andern Seite ) entstanden wären . Der
Kaiser nehme nun die pragmatische Sanktion als Ans -

gangSpunkt , welche sowohl die autonome Rechtsgestallnng
Ungarns , als a»ch de » untrennbaren Verband aller Lau -
der der Monarchie gewährleiste .

Im Sinne der pragmatischen Sanktion , fährt die
Thronrede sort , sei nun vor allein da « gegenseitige Ver -
bältniß der Länder der Ungarischen Krone zu regeln .
Daher sei der Siebenbllrgische Landtag einberufen , um
das Unions - Gesey zu revidiren , gleichwie auch der Un-

garische Landtag ausgesordert wurde , den diesbezüglichen
Gesetzartikel vom Jahre 1648 einer grllndlichen Erwä¬

gung zu unterziehen .
Hinsichtlich Kroatiens wird »nlcr Hinweisung aus

daS , in dem Eröfsnung « - Relcripte an den Kroatische »
Landtag in Bezug aus Ungarn Gesagte , der Wunsch aus -
gesprochen , die Frage der Vereinbarung über da « Rechts -
verhältniß mit Ungarn , im Einvernehmen der beiden
Landtage einer gedeihlichen Lisinng cntgegenzusühren .

In erster Linie müsse jedoch auf die Behandlung der
allen Ländern gemeinsamen Angelegenheiteii ein besonde¬
res Gewicht gelegt werden , deren Existenz schon in der
pragmalische » Sanllion begründet sei, deren BehandlnngS -
ort aber bei den geänderten Verhältnisse », so wie auch
aus der Rücksicht dermalen eine neue Gestaltung erheische ,
weil mittlerweile auch den übrigen Ländern des Reiches
versassnuzSinäßige Rechte gewährt worden .

Diese geineinsanien Anzelegenheiten seien im Oktobcr -
diplonie bezeichnet , und die gemeinsame verfassungs -
mäßige Behandlung derselben sei auch jetzt ein unab -
weisbares Ersorderniß des einheitliche » Bestandes und
der Machlslellung des Reiche «, dem jede andere Rücksicht
untergeordnet werden müsse .

Für die Form dieser Behandlung sei durch daS Fe-
bruarpatenl eine Modalität vorgezeichnet worden ; nach -
dem jedocki dieselbe vielseitige Bedenke » wachgerufen habe
und Se . Maj . nur ein - aus vielseitiger Erkeniitniß der
Nolhwendigkeit ruhende Vereinbarung wünsche , sei das
diesfällize Statut mit dem Scptemberpatente sistirt wvr -
den Sowohl daS Oltoberdiplom als auch das Februar -
patent werden nun dem ungarischen Landtage zur Prü¬
fung 11116 Annahme mit dem Bemerken vorgelegt , daß
im Falle sich derselbe gedrungen fühlen sollte , Modifica -
tionen vorzuschlagen , dies in einer Weise geschehen möge ,
welche den Lebensbedingungen des Reiches entspreche .

In enger Verbindung hiermit stehe die Revision eines
Theiles der 48ger Gesetze , deren formelle Gültigkeit zwar
nicht beanstandet werde , deren Ausführung und Beschwö -
rung jedoch nicht erfolgen könne , in so lange dieselben
der uachtheiligeu Bestimmungen nicht eiilkleidet seien .

Nach Beseitigung dieser Schwierigkeiten könne die
Ausfertigung des JnaiiguraldiplonieS erfolgen , und nach .
vollzogener Krönung würden dem Landtage noch weitere
das Wohl des Landes berührende Proposiiionen vorge -
legt werden .

� Der Kaiser erklärte hiernach unter Hiudeutung auf
die schwere Verantwortlichkeit , welche mit der Lösung
dieser Aufgabe verbunden sei, den Landlag für eröffnei ,
und richtete noch einige Worte des Vertrauens au die
versammelten Mitglieder des Landtages , in der Hoffnung ,
daß das begonnene Werk mit Gölte « Hülfe einem ge-
deihliche » Ende zugesührt werden möge .

Di - Thbonrede wurde an 26 Stellen durch Eljenrufe
unterbrochen . An 4 Stellen hörte man minutenlanges
Eljenrusen !

Nack einem Pesther Telegra » » » über die erste

Sitzung der Deputirleii - Kainiiicr , wandte

sich in derselben der Alterspräsident mit Vertrauens -

rollen Worten an die Versamnilung . Der Land -

tag könne mit Ruhe an die Arbeit gehen , weil er
nicht mit Besprechungen , sondern mit ' Thalsachen
rechne » könne . Solche seien die Berufung des

Landtags nach dem Wahlgesetz von 1848 , die Ein -

bernsung des Siebenbürgischen Landtags , die an

die Erraten ergangene Aufforderung zum Anschluß
an Ungarn . Der Retner fordert die Landlagsab -
geordneten zur Nachahmung der Ahnen aus . die in

kritischen Zelten den richtigen Ausweg fandc » und

sich unabweislichen Thatsachcn zu fügen wußten

( Beifall ) . — Nächste Sitzung Sonnabend .

Nach einem weiteren Telegramm auS Pest , con -

statirten sämmtliche dortige Blätter den dem Kaiser
ScilcnS der Ungarischen Bevölkerung gewordenen
enthusiastischen Empfang . „ Hon " sagt : „ Der

schönste Gruß wäre , wenn die Repräsentanten dem

Könige sagen würden : Seit dem Tage Ihrer An -
kunst giebt eS in Ungarn keine Parteien inchr . "

„ Äiagyar Bilag " bezweifelt die Fusion der Parteien .

Ausland .
* Paris , 13 . Der . s T a g e s b e r i ch t.s Dem

Depeschenaustausch « und Briefwechsel zwischen dem
Tuilericn - und belgischen Hofe dürste , unbefangen
betrachtet , eine ernstere politische Tragweite nicht
beizumessen sein . Er enthält einfach , was in sol -
che » Fällen die Schicklichkeit erheischt , ist ei » colle -

gialeS Condolenzschreibe » , von den dabei üblichen
Wünschen und Versicherunge » begleitet. Den An -

nexionsbefllrchtungen tritt die heutige „ France " ent -

gegen , indem sie schreibt :
Am sranzösischeu Hofe herrscht eine ernste , würdige

Trauer nin den einzigen belgischen Monarchen ; der Kai -
ser sammelt feurige Koblen aus da « Haupt der Furcht¬
samen , die seit fLnfzehii Jahre » ihn als die geballte Faust
hinstellten ! Das belgische Volk findet in dem Augen -
blicke , wo es eine so schwere Prüfung erleidet , zum Trost
in seinem Weh und zur Stütze seiner Hoffiiungen diese
hochherzige und mächtige Hand , die ihm als die Gefahr
sür seine Unabhängigkeit bezeichnet worden ; und so
schwindet eine « jener Vorurtheile , das auf Europa ' « Zu -
kunst finstere Schatten warf . Den zweiten Leopold
schützen nicht die Kanonen der antwerpener Festung ,
sondern das Nativiialgefühl , da » um diesen Sarg sich
kund gab lind daS in Europa wie in Frankreich in Ehren
gehalten ist .

Belgien , was willst du noch mehr ? Daß aber die

Bersicherungen der „ France " der „ Politik der freien
Hand " deS Kaisers kein Hinderniß bereiten dürften ,
bedarf wohl kaum einer Erwähnung . Jedoch scheint

allerdings : „ Friede , Friede bis zur Ausstellung des

JahreS 1867 " die ausgegebene Parole zu sein . —

Am Samstag siedelt der Hof von Compiegne nach
den Tuilericen über . — Der König und die Königin
von Portugal dagegen werde » am 16 . der Leichen -

fcicr in Brüsscl ' bciwohnen . — Der belgische Gesandte
in Paris ist vom Kaiser in Privat - Audienz empfan -

gen worden ; er reist morgen nach Brüssel . — Auch
der mexicanische Gesandte , der morgen nach Mexico
sich in St . Nazaire einschifft , hatte eine Privat -
Audienz in Compiegne . — Die „ Epoque " erzählt
vom Herzog von Brabant , der „ ganz niederge -
schlagen " sei , er habe „ als erstes Willenszeichen "
nach seines VaterS Tode das „ Sirc " , womit Hof -
linge ihn begrüßt , sich verbeten , die ganze Schloß -
dienerschaft zusammenrufen und ihr bedeuten lassen ,
„ daß , bis er den Thron bestiegen , er erwarte , daß
man ihm keinen anderen Titel gebe, als den Her -
zogStitel , den er bis jetzt geführt " . — Der Herzog
von Bassano wirv den Kaiser der Franzosen bei
dein Begräbnisse in Brüssel vertreten . — Ans

Florenz wird telegraphirt :
Laut dem in der Depulirten - Kammer vorgelegten

finanziellen Bericht ist das Deficit für das Jahr
1865 mit dem gelegentlich der Anleihe vorgesehenen fast
identisch . Das Deficit für das Jahr 1866 beträgt
265 Millionen . Nach der Erklärung des Finanzministers
ist die Rediicirnng dieses Deficit « auf 166 Millionen
unabweisbar nolhwendig . Er schlägt daber vor , dieses
Resultat durch folgende Maßnahmen zu erreichen : Fernere
Ersparnisse , 36 Millionen ; Erhöhung der Einschreibungs -
und Stempellaxc , 26 Millionen ; Fenster - und Thüren -
steuer , 25 Millionen ; Mahlsteuer , 166 Millionen . Der
Minister will keine Erhöhung der Steuern aus das be¬
wegliche Vermögen , sondern das System der Einschätznng
und die Abschaffung der Zuschlagcentimes ; er schlägt
endlich vor , die Regierung solle die Acciseeinnahinen den
Cominunen überlassen . — C hiaves übernimmt das Mi -
nisteriiini des Innern . Natoli , welcher dasselbe bis jetzt
interimistisch verwaltete , bleibt Minister des öffentliche »
Unterrichts .

Ein Telegramm ans Wien besagt , daß die „ Ge -
neralkorrespondenz aus Oesterreicki " die Zeitungs -
Nachrichten über weitere Sendungen Oesterreichischer
Soldaten nach Mexiko als tendenziöse Erfindungen
bezeichnet und den Thalbestand in folgender Weise

darstellt . Das Wahre an der Sache beschränke sich
darauf , es seien Verhandlungen darüber im Zuge ,
daß den Leuten , welche ihrer Heerespflicht in Oester -
reich vollkommen genügt hätten , gestattet werde , sich
für Mexiko anwerben zu lassen . Der Zweck die -

ser Werbungen sei der , Ersatz zu . . . ten für die

Abgänge des in Mexiko dienenden Oesl : cc - ichischen
Freiwilligen - Corps . Die Gesammtzahl der neuen

Werbungen würde 2000 Mann jährlich nicht über -

steigen . — Nach einigen interesselosen . Bemerkun¬

gen über die inneren Angelegenheiten Oesterreichs
und Schwedens wendet sich der heutige „ Moniteur "
Spanien zu. Er findet , daß die letzten Wahle » höchst
günstig für die dortige Regierung ansgefallcn sind , die

sich » nu ohne die geringste Besorgniß den schon in

Angriff genommene » wichlige » Reforme » und der

Verbesserung der Finanzen überlassen könne . Wenn
der Moniteur auch die Wünsche der französischen
Regierung in dieser Beziehung ausdrückt , so giebt
er jedenfalls nicht die Wahrheit wieder , in so fern
es sich um das handelt , was man höchsten Ortes

eigentlich in Betreff Spaniens glaubt . — Was die

chilenisch - spanische Angelegenheil anbelangt , so soll

Spanien bereit sein , die englisch - französische Ver -

mittlung anzunekmen . Wenn , so fügt er hilizii ,
die chilenische Regierung von den nämlichen Ge -

fühlen beseelt sei , so würden die Agenten der bei -
den Mächte in Santiago die Rolle der Vermittler
mit Nutzen spielen können . Am Schlüsse seiner
Rundschau bespricht das amtliebe Blatt den Krieg
im Süden Amerika ' s . Es hofft auf baldigen
Frieden , indein es schreibt :

Den neuesten Nachrichten ans den La Plata - Staaten
zufolge , sollen die Meinungen über die Folgen des in
den dortigen Gegenden sich fortsetzenden Kampfe « ge«
theilt sein und es sollen sriedsertige Ideen sich kund¬

geben . Die drei verbündeten Länder sollen sich ver «
pflichtet haben , mit dem Präsidenten Lope ; sich in keine
Unterhandlungen einzulassen ; indessen scheint der Krieg
doch nicht mehr mit demselben Feuer betrieben zu werden ,
welches die Waffenchre der Verbündeten außer Frage
gestellt hat . Daher hält man ein friedliches Ueberein -
kommen sür möglich , welches , den Interessen der drei
Mächte alle Rechnung tragend , doch gestalten könnte , daß
der General Lopez au der Spitze der Republick Paraguay
verbleibe .

Ueber Schosield und seine Mission sagt das

amtliche Blatt nicht das Geringste , wie es auch
das amerikanische Bankett , die Reden , welche bei

dieser Gelegenheit gehalten wurden , und die Be -

Ziehungen Frankreichs zu Nordamerika ganz un¬

berührt läßt . Diese Mühe nimmt ihm das „ PayS "
ab , das heute dem General Schosield und Nord -
amerika einen langen Artikel widmet . ES leugnet
darin nickt ganz , daß Schosield eine Mission in

Paris habe , aber jedenfalls sei dieselbe ganz fried -
licher Natur . — Der „ Phare de la Loire " hat
eine Verwarnung erhalten , weil er gesagt , „ daß
in Amerika ein Mann gestorben , de » man seiner
Ehrlichkeit wegen aus Frankrelch vertrieben habe/ '

� Londo » , 13 . Dec . jJamaica . Bic ior

Hugo . Refo rm - M eel in g. Ueber gäbe eines

südstaatliche » Dampfers . Jnsurreclion
auf Hayti . Krieg auf Seeland . Pareja .
Pezet . s Die anilliche „ London Gazette " macht

bekannt , daß Sir Henry R. Storks ( ehemaliger
Statthalter von Korfu ) zum einstweiligen Gonver -
neur und Commandeur der Truppe » auf Jamaica ,
sowie zum Präsidenten der zur Untersuchung der

dortigen Verhältnisse und Vorgänge zusammen -
gesetzten Commission ernannt wurde . — Die
Ultras nnler den Liberalen erkläre » sich jetzt schon
mit de » von Lord Russell gewählten Untersuckungs -
Eommissarien unzufrieden . Um den Vorwurf der

Einseitigkeit zu vermeiden , hatte dieser einen Whig ;
uno einen Tory an die Spitze der Commission ge -
stellt . Sir Edmund Heab ist nämlich Whig und j
Sir Henry Storks Tory . Gegen letzteren prolestirt }
nun die Manchester - Schule , obgleich , wen » sie billig jj
wäre , sie einräume » müßte , daß die Regierung '}

dadurch ihre Unparteilichkeit a » de » Tag zu legen
beabsichtige . Sie nimmt ferner Anstand , daß die

Regierung zwei Ex- Gonver »enre mit dem Richter -
Amte betraut habe ( Sir Edmund Heav war �
früher Gouverneur in Cauada ) . Denn , so sagen sie ,
eine Krähe hacke der anderen kein Auge aus , und
die beiden genannten Herren würden Alles lieber i

thun , als den Herrn Collegen zu Schaden bringen . —

Von Gucrnscy vernimmt man , daß Victor Hugo an |
einer schlimmen Augenkrankheit leidet , welche ihm
nicht erlaubt , zu lesen oder zu schreiben . — In

[
Halifax in Aorkshire ist ein Reform - Meeting ge -
halten worden , bei welchem Herr Stansfeld , der
Vertreter des OrteS im Unterhause , eine Rede

hielt und eine dringend um Vorlegung einer Re »

formbill bittende Petition an Earl Russell ange - ,
nommen ivurde . — Mit der afrikanischen Post trifft
die Nachricht ein , daß der südstaatliche Dampfer
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